
Irans Mäßigung ist eine Illusion

Eine Replik auf Rudolf Walther

von Stephan Grigat

(in redaktioneller Bearbeitung erschienen im „Standard“, 

4. 5. 2009: http://derstandard.at/?url=/?

id=1240550404435)

Wer sich, aus welchen Motiven auch immer, der Verteidigung 

des iranischen Regimes verpflichtet fühlt, behauptet gern, der 

iranische Präsident habe gar nicht davon gesprochen, Israel 

von der  Landkarte tilgen zu wollen ("to  wipe Israel  off  the 

map").  Es  handele  sich  lediglich  um  einen 

Übersetzungsfehler.  Zuletzt  hat  Rudolf  Walther  diesen 

Klassiker  aus  dem  Repertoire  der  Verharmlosung  des 

iranischen Regimes zum Besten gegeben (Der Standard, 25. 

4.  2009,  Der  Freitag,  23.  4.  2009).  Ahmadi-Nejad  dürfte 

darüber  nur  den  Kopf  schütteln,  hat  er  doch  auf  seiner 

offiziellen  englischsprachigen  Homepage  genau  jene 

umstrittene  Übersetzung  veröffentlicht,  welche  von  den 

Verharmlosern  des  Regimes  ein  ums  andere  Mal  als  reine 

Propaganda  abgetan  wird.  Selbst  wenn  die  kolportierte 

Übersetzung  nur  die  Intention,  nicht  aber  den  genauen 

Wortlaut  wiedergegeben haben sollte,  hat  dem Präsidenten 

die Formulierung offenbar so gut gefallen, dass er sie gleich 

übernommen hat.  Was auch kein  Wunder  ist,  gibt  es  doch 
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zahlreiche weitere Reden, in denen er hinsichtlich Israels von 

der "Vernichtung" des "stinkenden Leichnams" spricht. Aber 

auch  die  von  Walther  und  seinen  Kronzeugen  kolportierte 

Übersetzung, nach der Ahmadi-Nejad lediglich gesagt habe, 

"dieses  Besatzungsregime  muss  von  den  Seiten  der 

Geschichte  verschwinden",  bedeutet  nichts  anderes  als  die 

Forderung  nach  der  Zerstörung  Israels.  Walther  suggeriert, 

der  iranische  Präsident  habe  doch  nur  die  Besatzung  der 

Westbank gemeint. Doch jeder, der sich auch nur rudimentär 

mit  Ideologie  und  Praxis  des  iranischen  Regimes 

auseinandergesetzt  hat,  weiß,  dass  die  Ajatollahs  und  ihr 

Militärapparat stets die Befreiung "ganz Palästinas" fordern.

Wenn sie von "Besatzung" sprechen, geht es ihnen nicht um 

die  umstrittenen  Gebiete  im  Westjordanland  oder  den 

Gazastreifen, sondern um die "Besatzung" von Tel Aviv und 

Netanja.  Dem  iranischen  Regime  geht  es  nicht  um  einen 

Ausgleich  oder  Kompromiss  mit  Israel,  sondern  um  die 

Zerstörung  des  Staates.  Es  geht  ihm  nicht  um  eine 

Verbesserung der Situation der Palästinenser, sondern um die 

Förderung jener Gruppierungen, die wie die Hamas oder der 

islamische  Jihad  jegliche  Verhandlungslösung  torpedieren. 

Daran ändert sich auch nichts, wenn der iranische Präsident 

mittlerweile  diplomatischere  Formulierungen  wählt,  wie  vor 

wenigen Tagen in einem Interview mit ABC.

Walther offeriert seinen Lesern eine offenbar akzeptable Form 



der  Holocaust-Leugnung.  Ahmadi-Nejad,  dessen 

Administration  maßgeblich  für  die  Organisation  jener 

Konferenz verantwortlich war, bei der sich die internationale 

Holocaustleugner-Szene in Teheran ein Stelldichein gab, und 

der im Gespräch mit ABC erst gar nicht widersprach, als man 

ihm vorhielt, den Holocaust zu leugnen, sondern lediglich sein 

Recht  auf  Redefreiheit  in  dieser  Angelegenheit  einklagte, 

habe sich "in Sachen Holocaust gemäßigt", zitiert Walther den 

Schweizer Arnold Hottinger zustimmend.

Sowohl  die  Holocaustleugnung  als  auch  die 

Vernichtungsdrohungen gegen Israel sind weder neu noch auf 

Ahmadi-Nejad beschränkt. Auch der starke Mann im Iran, der 

Oberste  Geistliche  Führer  Ali  Chamenei,  hat  mehrfach  zur 

"Vernichtung  und  Zerstörung  des  jüdischen  Staates" 

aufgerufen. Selbst ein vermeintlicher Reformer wie Khatami, 

der noch vor wenigen Monaten in Wien von Bundespräsident 

Heinz Fischer,  Kardinal Schönborn und der Universität Wien 

hofiert wurde, hetzt nicht nur gegen Israel und verteidigt die 

Todesstrafe  für  Homosexualität,  sondern  hat  auch  den 

Holocaustleugner  Roger  Garaudy  in  Schutz  genommen, 

nachdem er ins Visier der französischen Justiz geriet. Seit 30 

Jahren  gehört  der  Kampfruf  "Tod  Israel"  im  Iran  zum 

Standardrepertoire bei inszenierten Massenaufmärschen. Bei 

Militärparaden findet  er  sich  auf  Raketen,  die  bis  nach Tel 

Aviv  reichen.  Jeder,  der  es  will,  könnte  also  über  den 



Charakter  des  Regimes,  das  an  der  Verbreitung 

antisemitischer Klassiker wie der "Protokolle der Weisen von 

Zion" beteiligt ist,  Bescheid wissen und man wird nach den 

Motiven  jener  Leute  fragen  müssen,  die  sich  die 

systematische  Verharmlosung  dieses  Regimes  zur  Aufgabe 

gemacht haben.

Bei deutschen und österreichischen Wirtschaftsvertretern und 

ihnen  nahestehenden  Wissenschaftern  liegen  sie  auf  der 

Hand:  Die  OMV  und  andere  Konzerne  wollen  sich  ihre 

Milliardengeschäfte mit dem Antisemiten-Regime in Teheran 

nicht durch unangenehme Debatten in den Nachfolgestaaten 

des Nationalsozialismus stören lassen.  Bei  einem Autor  wie 

Walther, der Israel mit dem südafrikanischen Apartheidsstaat 

auf  eine  Stufe  stellt,  resultiert  die  Verharmlosung  des 

iranischen Regimes vermutlich einzig aus den Ressentiments 

gegenüber  dem  Refugium  der  Holocaustüberlebenden  und 

ihrer Nachfahren.


